Der falſche Erbe. 


Novelle von C. Fliſter. 


17¹ 
(Schluß.) 
er Fremde kehrte Frau von 


Berg den Rücken zu und trat 
n 
a 


dem Brautpaar entgegen. 
„Herr Waldow,“ 


N ſagte er mit feſter 
„Stimme, „ich habe Sie um 
% eine Unterredung bitten 


laſſen; es ſcheint, daß meine Bitte un— 
berüdfichtigt geblieben —“ 

„Ich muß Sie erſuchen, mich heut 
abend unbehelligt zu laſſen.“ erwiderte der 
Fabrikant hochmütig. „Wie Sie ſehen, iſt der 
Zeitpunkt zu einer Beſprechung ſchlecht ge⸗ 
wählt. Haben Sie mir etwas mitzuteilen 
— dann ſprechen Sie, bitte, in den nächſten 
Tagen bei mir vor.“ 

Er nickte leicht mit dem Kopf und ſchritt 
mit Helene von Berg der Thür zu, die zum 
Saal führte. 

Der Fremde vertrat ihnen den Weg und 
verſchloß ſchnell die Thür. 

„Meine Unterredung mit Ihnen darf 
keinen Auſſchub erleiden!“ erwiderte derſelbe 
beſtimmt. 

Alle Perſonen erſtarrten über deſſen Kühn 
heit, nur Heleue flüſterte freudig beſtürzt vor 
ſich hin: „Dem Himmel ſei Dank, es iſt ihm 
gelungen!“ 

Frau von Berg, welche die Thür des 
Gemachs geſchloſſen hatte, trat näher. | 

„Was wollen Sie?“ fragte der Fabrikant, 
den der Mut verlaſſen zu haben ſchien. 

Der Fremde ergriff Helenes Hand und 
zog ſie ſanft zu ſich herüber. | 

„Zunächſt die geopferte Braut, mein Herr. 
An meiner Seite iſt Dein Platz, Helene!“ 

Länger vermochte ſich Frau von Berg 
nicht zu halten; mit der Heftigkeit ihres Cha⸗ 
rakters trat ſie dem Fremden entgegen und 
ſtreckte die Hand nach ihrer Enkelin aus. — 
Aber wie feſtgebannt blieb ſie plötzlich ſtehen, 


als ſie in das Geſicht desſelben blickte. 


Beilage zum „Danziger Courier“. 


„Hans!“ rief fie in einem durchdringen⸗ 


den Ton. 


Sie hatte ihren Sohn erkannt. 
„Ich bin es,“ murmelte Haus bewegt; 


San Joſé⸗Schildlaus (Aspidiotus perniciosus). 


1) Männchen von der OGberſeite. 


2) weibchen von der Unterſeite mit dem langen, dünnen 


Sauaräffel, 0 


habe 


minder 
Während Du 


zuſammengeführt. 


„ich wollte es dem Mutterauge überlaſſen, 
den Sohn zu erkennen.“ 0 

Er ergriff ihre ausgeſtreckte Hand und 
drückte ſie innig. 

„Mein Sohn,“ ſagte ſie plötzlich und in⸗ 
dem ſie das greiſe Haupt ſtolz emporhob, 
„Du brichſt ein feierlich gegebenes Verſprechen 
— haſt Du mir nicht Deine Vaterrechte an 
Helene übertragen? Muß ich Dich an eine 


unglückliche Vergangenheit erinnern, die nie, 


nie erörtert werden ſollte?“ 

Dem armen Vater traten die Thrä⸗ 
nen in die Augen. 

„Du erinnerſt mich, Mutter, an 
die unglücklichſte, aber ſeligſte Zeit 
meines Lebens; zugleich aber auch 
. an einen Deiner Grundſätze: der Ver- 
ſtand müſſe das Herz beherrſchen. Zweifle 
nicht, daß ich dieſen Grundſatz nicht befolgt 
hier ſteht Haus, der in der Schule 
des Lebens gereiſte Mann, er tritt Dir nicht 
als ein tollkühner Knabe unter die Augen. 
Ich bin zu der Erkenntnis gelangt, daß es 
völlig gleich iſt, ob man als ein Opfer des 
Herzens oder als ein Opfer des Verſtandes 
fällt. Nur wenn Herz und Verſtand Hand 
in Hand gehen, läßt ſich Erſprießliches er⸗ 
waren. Die kalte Berechnung tötet nicht 
als die heſligſte Leidenschaft. 
für Deine Enkelin ſorgteſt, 
ſorgte ich mit Mut und Verſtand für meine 
Tochter ein jeder von uns nach ſeiner 
Auſicht. Aber das Auge des Vaters ſieht 
doch weiter als das der Großmutter —“ 

„Und was hat Ihr Vaterauge geſehen?“ 


fragte ſpöttiſch der Fabrikant. 


Haus von Berg ſah mit ſtolzen Blicken 
im Kreiſe um ſich ber; 

„Hier iſt weder eine Perſon zu viel, noch 
zu wenig, um einen vollgiltigen Beſchluß 
über Helenes Schickſal zu faſſen. Der Zu 
fall, wenn wir die Vorſehung nicht gelten 
laſſen wollen, hat ein wunderbares Gericht 
Antworte mir Mutter: 
was bleibt von dem Fabrikanten übrig, wenn 


wir ihm ſein ererbtes Vermögen abziehen? 


Was hätteſt Du geſagt, wenn Deine Enkelin, 
die heut glänzend verlobt wird, an der Seite 
ieſes Mannes der Armut preisgegeben 
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würde? Autworſe nut. Mutter, nach Dei⸗ 
nem Gewiſſen — antworte 15 nach Deinem 
Verſtand! Iſt es möglich, daß es für ein 
junges. lebensfrohes Mädchen, auch wenn 
wir den Zuſtand ihres Herzens nicht berüd- 
ſichtigen, ein gräßlicheres Los giebt?“ 

„Dieſe Annahme, Hans — “ ſtammelte 
Frau von Berg. 

„Es iſt keine a Mutter — 
die "Herrlichfte Gewißheit! Der Fabri u 
Waldow iſt nicht der Erbe ſeines rs!“ 

„Das Gericht hat erkannt!“ lächelte der 
Fabrikant. „Ein rechtskräftiger Beſchluß 
lann nicht angefochten werden, auch wenn 
Bosheit und Tücke alle Mittel anwenden.“ 

„Das Gericht erteunt, mein Herr, wenn 
kein Teſtament vorhanden iſt.“ 

„Ganz recht! Mein Bruder 5 plotiſc 
am Herzſchla geſtorben.“ 

„Aber nicht ohne Teſtament, und dieſes 
Teſtagen hal mein Baterauge euldecl!“ 

„Haus,“ ſtammelte Frau von die 
Sache ift zu ernſt, um eine ſolche unb dachte 
Vorſpiegelung zuzulaſſen.“ 

„Höre mich an, Mutter! Vor zwanzig 
Jahren floh ich ins Ausland, um mich einer 
zu erwartenden entehrenden Strafe zu ent⸗ 
ziehen, die mir unverdient zuerteilt worden 
wäre. Ich fand in Bukareſt Stellung und 
erwarb mir dort durch große Sparſamkeit 
ein kleines Vermögen. Das Unglück ver⸗ 
folgte mich auch dort, wie Du weißt. Ich 
verlor Stellung und Vermögen ohne meine 
Schuld und kehrte verzweifelt nach hier zu: 
rück. Das war vor zwölf Jahren.“ 

Frau von Berg nickte. „Am Todestag 
Deiner Frau,“ ergänzte ſie leiſe. 

„Die mir viel zu früh entriſſen wurde,“ 
erwiderte Haus von Berg bewegt und ein 
ſchwerer Seufzer entrang ſich ſeiner Bruſt, 
dann fuhr er fort: „Während meines drei- 
tägigen Aufenthalts hierſelbſt ſuchte ich den 
Bankdirektor Artur Waldow, den Paten 
meiner verſtorbenen Frau, auf, welcher mich 
freundlich empfing. Er verſicherte mir, daß 
er von meiner Schuldloſigkeit überzeugt ſei 
und fortgeſetzt bemüht fein würde, den wirf- 
lichen Dieb, der noch nicht ermittelt, zu ent- 
decken. Von ihm erfuhr ich auch, daß ſein 
Bruder, der Fabrikant Paul Waldow, den 
Verdacht gegen mich bei der Kriminalpolizei 


durch Mitteilungen beſtärkt hatte, die natür- | 


lich unzutreffend waren. Die Verdächtigung 
war aus kleinlicher Rachſucht erfolgt. Der 
Fabrikant Waldow, welcher ſich in ſteter 
Geldverlegenheit befand, verlangte von mir 
fortgeſetzt Gefälligkeiten, die ich ihm nicht 
erweiſen konnte.“ | f 

Der Fabrikant, furchtbar erregt, wollte 
etwas erwidern, Hans von Berg blickte ihn 
aber ſo drohend an, daß er ſchwieg. 

„Bevor ich mich von dem Bankdirektor 
Waldow verabſchie dete,“ fuhr Hans von Berg 
fort, „forderte er mich auf, das Teſtament 
als Zeuge zu unterſchreiben, welches er 
ahnungsvoll an demſelben Tage aufgeſetzt 
hatte. Es iſt für gewiſſe Fälle, ſagte der 
ehrenwerte Mann, ich kann es immer wieder 
vernichten, wenn es nötig wird. Dann ver: 
ſchloß er das Papier in feinem Schreibtiſch. 
Ich ging zunächſt nach London und von 
dort nach Chicago. Lauge mußte ich die 
größten Entbehrungen ertragen, ehe ich eine 
Stellung erhielt, welche mir ein ſorgenfreies 
Daſein gewährte. Ich wollte fremde Hilfe 
nicht in Anſpruch nehmen und auch nicht 
eher von mir etwas hören laſſen, bis ich ſo 
viel erworben hatte, daß ich für Dich und 
mein Kind ausreichend ſorgen konnte. 


Der . 


Berliner Blätter unterrichteten h ber 


die Borgä en 70 ſich in der den ſſchen 
aiſerſta ie Eines Tages vo 
Kst 1 * glücklichſten Men⸗ 

ſchen machte. Der Dieb, weicher die mir song 


anvertrauten Wertpapiere vor dem Eierbe Jah- 


ren entwendet hatte, hatte au 
1 ſeine Schuld bekannt 
Der Fabrikant ſah überraſcht auf. 


Hans von Berg bemerkte dies und äche 
„Es war ein Beaniter mi la 
Banfhaufes, der mit mir in einem Zimmer 15 
beſchäf igt wurde und mit dem ich häufig 


fuhr er fort: 


verkehrt hatte. 


Derſelbe hatte an einem 
Sonntag, wo 


wo ich verreiſt war, 8 


Vorgeben, ein Buch holen zu wollen, x ef id 
üſſel 


meinem 


immer die mir bekaunten S 
entwendet, 


und dieſelben nach Aus fü run, 


2 ache 
des Diebſtahls noch an demſelben T Tage mit zeichne 


dem Buch wieder zurückgebracht. Da der 


meiner Frau nicht fremd war und ich empor. 
8700 en häufig Bücher lieh, hatte meine >, 
rau 


inen Argwohn gehabt und mir da⸗ 
her von dem Beſuch nicht die geringſte Mit- 
teilung gemacht.“ 

„Dem Himmel ſei Dank, dab, Dei ne Un⸗ 
1 erwieſen iſt!“ flüſte e Fran von Berg 
leiſe 

Hans von Berg nickte und fuhr fort: „Die 
Noliz veranlaßte mich, meine Stellung in 
Chicago ſofort aufzugeben und nach hier 
zurückzukehren. Ich konnte, nachdem meine 
Ehre wieder hergeſtellt war, frei und öffent. 
lich auftreten und mich hier, wo Du und 
mein Kind weilteſt, um eine Stellung be- 
werben, die ich mit Hilfe meines väterlichen 
Freundes, des Bankdirektors Waldow, leicht 
zu erhalten hoffte. Als ich hier ankam, er⸗ 
fuhr ich zu meiner Ueberraſchung, daß der⸗ 
ſelbe nicht mehr unter den Lebenden weilte, 
und daß das Gericht den Fabrikanten Paul 
Waldow als den Erben des Verſtorbenen 
bezeichnet hatte, da kein Teſtament vorgefiin- 
den war. 

Zunächſt galt es, die Richtigkeit der Zei- 
tungsnotiz über den Diebſtahl feſtzuſtellen. 
Ich ſchrieb an die Behörde und erhielt we⸗ 
nige Tage darauf die beſtätigende Nachricht.“ 

Bei dieſen Worten legte Hans von Berg 
das amtliche Schriftſtück auf den Tiſch und 
erzählte weiter: 

„Ich ermittelte alsdann Deine Wohnung. 
Dort traf ich Helene allein an. Ich gab 
mich ihr zu erkennen und auch ſie erkannte 
mich wieder. Von ihr erfuhr ich, daß ſie 
liebte, daß ſie aber denſelben Mann heira— 
ten ſollte, der mich aus niederer Rachſucht 
des Diebſtahls beſchuldigt, und um mich 
ſicher zu verderben, der Behörde wiſſentlich 
falſche Mitteilungen gemacht hatte. 

Wie die Dinge lagen, konnte ich mich 
Dir nicht nähern, ſo ſchwer es mir auch 
wurde. Ich wollte erſt hervortreten und han⸗ 
deln, wenn ich Beweiſe in der Haud hatte. 
Mutter,“ ſagte Haus freuherzig, „Rache iſt 
mir fremd, ich hätle nie daran gedacht, den 
Erben zu verdrängen, wenn es mir das 


Wohl meines Kindes nicht zur Pflicht gemacht 


hätte. Helene beſuchte mich faſt täglich in 
meiner Wohnung, aber ſie war mir gehor- 
fam und verſchwieg Dir meine Anweſenheit. 
Wir gingen vorſichtig zu Werke. Daß der 
Verſtorbene das Teſlament vernichtet hatte, 
bezweifelte ich; es mußte entweder geſtohlen 
oder verloren gegangen ſein. Ich erinnerte 
mich des Schreibtiſches genau, der, wie ich 
geſehen, ein künſtlich verborgenes Fach ent: 
hielt. Dieſes Fach allein konnte mir Auf⸗ 
ſchluß geben. 


1 — 
— I. Den — 


ie aber ſolle 10 pain erg Wer 


Wi 
de mir geſtallen, die Möbel zu öffnen? 
ii: man mich 0 e 1 bsw 117 
wenn eilte amtliche Noch. . 


ei fate 


r. N : 5 . 
Recht, Deinen Anordnungen zu in 
aber Deinem Grundfatz g n 
von einer Verbindung Helenes abſte . die 
der Berfland- nicht billigen kann. 00 
dent Eruſt Waldow iſt der Erbe — Helen 
Du keunſt ihn, gieb ihm fein rechtmäßiges 
Eigentum.“ 
8 Hans N 1 gab ſeiner ee das 
Japier; u iltern über- 
reichte es in 12 Waben F 90 
„Helene! Leknel⸗ rief dieſer im Ueber. 
maß ſeiner Gefühle aus und ſank zu ihren 
Füßen nieder, „jetzt iſt mir alles klar! Kaunſt 
Du meiner heißen, maßloſen Kun 
wohn verzeihen?“ 
Er bedeckte ihre Hand mit glü 
Küſſen und ſah flehend zu ihr . 0955 
Sie neigte ſich zu ihm herab und ſlüſterte 
weinend: 
„Ich habe Dir nie gezürnt, Gruft: 
ich konnte nicht anders handeln!“ 
In den Augen der Großmutter erglänzten 
Thränen, denn fie ſah in dieſem Augenblick 
erſt, welch ein Opfer von Gehorſam die lie⸗ 
bende Enkelin ihr gebracht hatte. 


aber 


zurück,“ ſagte fie ernſt. „Und Sie, Herr 
Waldow,“ ſagte ſie zu dem Fabrikanten, 


„werden ſich an meinen Sohn wenden müſſen 


— ich habe keine Rechte an Helene. — Ich 
bitte um Deinen Arm, Hans! Laß uns 
unſre Wohnung aufſuchen, ich bedarf jetzt 
der Ruhe.“ 
Hans von Berg warf dem Fabrikanten 
einen vernichtenden Blick zu, dann bot er 
ſeiner Mutter den Arm und führte ſie durch 
das Gemach auf den Außenflur hinaus. 
Ernſt Waldow und Helene von Berg folgten 
Arm in Arm. Als fie das Zimmer durch⸗ 
ſchritten, ſagte Helene zu Ernſt, während 
Thränen in ihre Augen tralen: „Siehſt Du 
den Teppich, den Oſenſchirm und die kleinen 
Stickereien an der Wand?“ 
Ernſt nickte. N 
„Dieſe Stickereien find von mir gefertigt,” 
ſagte ſie leiſe. „Vor Wochen beſtellte man 
dieſelben für eine Braut — auf dieſe Blur 
men iſt manche Thräne gefallen und manche 
ſchlafloſe Nacht habe ich der mühevollen 


und beneidete die glückliche Braut.“ 

Eruſt drückte Helene feſt an ſich “ 

„Auf den Blumen, 
ſollſt Du künftig wandeln,“ ſagte er innig, 
„und kann die Liebe ſie Dir ewig friſch er: 
halten, dann, 
daß ſie ewig blühen!“ 


1 


— 


der Braut an. 


„Mein Sohn, ich gebe Dir Deine Tochter 


Arbeit geopfert — ich dachte an Dich, Ernſt, . 
die Du gepflanzt, 


Helene, zweifle nit daran, 
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Eine herbeigeholte Droſchke brachte fie in des vorgefundenen und für richtig anerkann.“ Das Möbelgeſchäſt von Willke u. Eckardt 
die Wohnung der Frau von Berg. n Teſlaments gegen ſeinen Vetter, den hatte in dem neuen Heim der jungen Gatten 
Der Fabrikant Paul Waldow war allein. Fabrikanten Waldow, anhängig gemacht die Ausſtattung vervollſtändigt und Toni, 
Bleich und zitternd ſauk er auf einen Stuhl hatte. Nach einer darin befindlichen Beſtim- welche die Frau des ehemaligen Geſchäfts⸗ 
und ſtarrte wie geiſtesabweſend vor ſich nie- mung war der Erbe verpflichtet, dem Fabri führers und jetzigen Mitinhabers des an⸗ 
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lögebilde aus 


. 


den eigentlichen gewaltigen Tempel 


rs Bildes leider keine Andeutung gegeben. 


Schon ſeit un 


ih 
auf den Felſen, welcher 


gt 
ner un 


n, gelan 


er Zeich 


Die Ruauktaga- Pagode in Birma Binterindien). 


getrennten Fels 
em auf der Spitze 


den Aufſtieg zu 


inzigen Punkt, 


der Hindureligion einen, 
zerbindung der durch eine tiefe 


chſt die 


zund 


Il 
A 


der. Ein Fieber ſchüttelte ihn, ſo daß er kanten Waldow eine jährliche Reute von vier- geſehenen Geſchäſtshauſes geworden, hatte 

das Bett aufſuchen mußte. Er ließ ſich we- tauſend Mark zu zahlen. dabei eifrig mitgewirkt. 

gen plötzlichen Unwohlſeins bei ſeinen Gäſten Ernſt Waldow beendete nunmehr ſein Der Fabrikant Paul Waldow hatte Ber- 

entſchuldigen, die bald darauf das gaſtliche Studium in Berlin, und als der Winter lin verlaſſen und ſein Heim in einer kleinen 

Haus verließen. — —— — — — — Abſchied genommen und die Erde ſich wieder Stadt des Südharzes aufgeſchlagen, wo er 
Wenige Wochen ſpäter war der Prozeß mit friſchem Grün ſchmückte, führte er Helene für immer zu bleiben gedachte. 

entſchieden, den Ernſt Waldow auf Grund von Berg als fein Weib heim. 
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| 
N EN pr 1½ Meter betrug. Der Boden, des ſehr ger Das ſchlaue Bäuerlein. Zwei Bäuerlein 
gen == ränmigen Neſtes beſtand aus dicken Baumäſten, von der ſchwäbiſchen Alp kommen in die Stadt 
welche mit Reiſig und Blättern bedeckt waren. und kehren im gleichen Wirtshaus ein. Der 

In dem Neſte konnten ſechs Perſouen bequem eine, ein reicher Hofbeſitzer, laßt ſich einen guten 
Platz finden. Der Jäger fand in dem Neſte Schoppen Wein und einen Braten geben. Der 
folgende Speiſevorräte: Große Mengen friſchen andre, ein armer Söldner, beſtellt ein Glas 
115 faulen Fleiſches, einen weißen Haſen, Bier und ein Brot. Wie nun der Braten 
Ein neuer Feind der Obſtkulturen 27 Gemſenfüße, 3 Taubenfüße, 30 Faſanenfüße, kommt, ſo rückt der Söldner, dem der Duft des 
(Seite 25). Einen Feind der Obſtkulturen . 3 Hüynerköpfe, 11 Hühnerfüße, 18 Köpfe von Reb⸗ Bratens gar ſo verführeriſch in die Naſe ſteigt, 
uns die Einführung le U 100 e- hühnern und weitere Reſte von anderm Geflügel, dem glücklichen Beſteller desſelben immer näher 
Sch dlaus dann Schlangen und Teile von Murmeltieren. und jagt endlich: „Du, Hanſebauer, derf i net 

ö auſch) Dei Bratebrüh verſuche?“ 


unſern 


ſchert, es iſt dieſes die San⸗Jof. 
(Aspidiotus ernie Sie trat 
zuerſt in Californien auf und wurde a — Von mir aus kannſt die ganz Brüh 
von hier nach den atltantiſchen Original- pverierbild. hab'n.“ jagt dieſer, „wenn Du mir 


Staaten verſchleppt. Das Tier fällt (Geſetz vom 11/1 V. 70) zehn Pfennig dafür giebſt!“ „Gut!“ 
ws * 
K , 
. 


nicht nur Obſtbäume an, ſondern — . ññ— jagt der andre, „s gilt!“ legt dem 
ſiedelt ſich auch auf verſchiedenen f 5 AM Bauern zehn Pfennig hin und fängt 
wilden Bäumen und Sträuchern an, 3 9 an mit ſeinem Brot die Brühe 
| DH a, auszutunken, während ſein Lands⸗ 
mann ihm lachend zuſchaut. Wie 
aber der Söldner mit ſeinem Tunken 
fertig iſt, will ſich jener hinter feinen 
Braten machen. Aber mein Söld⸗ 
ner ſagt: „No ſtät! So hent mir 
net giwettet! Do iſt aulch) noch) 
Brüh d'ran!“ nimmt dabei den 
Braten und leckt ihn ab. Das ging 
aber dem Hanſenbauern doch über 

die Gemütlichkeit hinaus und er 

rief: „Wenn nur ſchon gleich)! . . . 

Kerle, Du biſt mit älle Hund g' hetzt! 
So, den Brata kannſt jetzt auch) 
freſſa!“ rief's und beſtellte ſich einen 
andern. 

Eine nicht mehr gan; junge 
Dame hat bei einem beſonders ge⸗ 
ſchätzten Profeſſor Geſangunterricht 

genommen. Der treffliche Lehrer 
giebt ſich die erdenklichſte Mühe, 
aber die Früchte bleiben aus, ſein 
„Zögling“ offenbart weder Gehör 
noch Stimme. Schonend öffnet er 
ihr über ihre Talentloſigkeit die 
Augen. „Ich erlaube mir alſo, 
— — Ihnen den guten Rat zu erteilen: 
7 geben Sie das Singen lieber auf!“ 
— Aber ich denk ja gar nicht daran!“ ent⸗ 
egnet die entſchloſſene Dame dem ſich ent⸗ 
etzenden Prieſter der Kunſt, „mein Arzt hat 
mir das Singen zur Beförderung des Stoff⸗ 


ſo daß hierdurch eine Ausrottung 
faſt unmöglich iſt. 10 ganzen 
Kolonien ſitzen die Schildläuse auf 
den Aeſten, fie fo dicht überziehend, 
daß dieſelben ausſehen, als ob ſie 
mit Aſche beſtreut wären, hiermit 
begnügen ſie ſich indeſſen noch nicht, 
fie gehen auch auf das Obſt felbjt | 
über und mit dieſem iſt das Tier 
auch zu uns gekommen. Wie alle 
Schildläuſe, zu denen auch die 
Cochenille (Coccus caeti) gehört, 
zeigt auch die neuere Art eine merk⸗ 
würdige Verſchiedenheit zwiſchen 
beiden Geſchlechtern Das Männ⸗ 
chen iſt kleiner und geſtreckter ge⸗ 
baut als das Weibchen und ge⸗ 
flügelt. Die hintern Flügel des 
Männchens find indeſſen verfüninert 
und een auch der Rüſſel, 
weshalb das Männchen keine Nah⸗ 
rung zu ſich nehmen kann. Das 
flügelloſe Weibchen, in der Körper⸗ 
form ſchildförmig, ſaugt ſich mit dem 
Schnabel an Nährpflanzen feſt und 
bedeckt mit dem Körper die Eier. 
Kopf und Beine dieſer Weibchen \ 
ſind von der Oberſeite nicht ſicht 

bar, da mit zunehnſender Nahrung dieſe fich 
verkürzen, der Leib ſich dagegen immer mehr 
ausdehnt. Hierdurch büßt das Tier auch die 
Bewegungsfähigteit ein und ſitzt dann ſtets 


, 


le. = 7 
mmt der Haupt · Zeuge ! "Wo denn ?” 


(Erklärung folgt in nächfter Num mer. 


Aichzachrätfel von 9. 0. 


auf derſelben Stelle, mit dem Schnabel Pflanzen⸗ AAA bA JA ID Il >> | wechfels verordnet!“ 
ſaft faugend, fo daß es dann eher einem Auswuchs 5 „ ST 
als einem lebendigen Weſen gleicht. In dieſer NAB [BC | C . 
> 1 35 % — ET Sana (rd Wire 1 
Stellung legt das Weibchen auch die Eier 115 IC Ic 5 5 5 9 Vierſilbige Scharade. 
und bedeckt dieſe, ſowie auch die Jungen mit . — g 1! ; a f 
Re . EA A 1 1 ine | H Die Erſten zeigten Mut und Tapferkeit, 
dem Körper, wie mit einem ilde. Die Ver⸗ D ‚D ‚D E | EE 1 Die Zweiten mahnen an vergang’'ne Zeiten, 
mehrungsfähigkeit der San⸗Joſe⸗ S childlaus iſt Bir E E E FE x Das Ganze haben Dichter uns geweiht 
eine ungeheure, da zur warmen Jahreszeit eine e Die einit es jangen zu dem Klang der Saiten. 
Brut nach der andern hervorgebracht wird. E. ETER I STIL 
Die Nachkommen eines einzigen Weibchens Nie N . Fa . | benrätfel 
können, wenn deu einzelnen Individuen keine 75 8 2 Bndıfla enrätſel. 
Vernichtung droht, die gewiß ſtattliche Zahl Bier Zeichen, nennen zwei in einem Guß 
von etwa dreitauſend Millionen Stück erreichen! Und künd gen damit eigen deniſchen Flug. 
Um einer ſolchen großen Vermehrung nun vor⸗ . 
zubeugen, iſt es vor DE Feinde dieſes Tieres Arebsworträtſel. 
eingeführt werden. ie Feinde der Schildläuſe An jedem Hauſe ſiehſt Du es, 
ſind aber die Marienkäferchen; welche Art nun An jeder Straße fliehſt Du es; 
erade der San⸗Joſe⸗Schildlaus mit beſonderer Im Sofa ift es mollig weich 
Vorliebe nachſtellt, das wiſſen auch die Ameri⸗ Und vor» und rüdwäre kliagt es gleich 
kaner, bei denen dieſelbe zuerſt eingeſchleppt iſt, Auflöf RUFT 
noch nicht genau, doch find diesbezügliche Ber- Gulſglengen Folgen n e eee 
ſuche mit auſtraliſchen Marienkäſerchen immer⸗ n 
bin befriedigend ausgefallen. Zur Erkennung Auflöſungen aus voriger Nummer: 
der Sau⸗Joſé⸗Schildlaus dienen die zweikralligen der Schachaufgabe: 
Füße und beim Männchen die dreigliedrigen ; Weiß. Schwarz 
Schwinger. ) Römiſcher Feldherr, 2) deulſcher Dichter, 3) Stubeninſekt, 1. Der-hi Kaldgelſ od. Dgi—et, ci 
4) deniſcher Dichter, 5) Goldſtoff, 6) männlicher Vorname, 2, Sg ez ſe⸗ 4 
7) Rheinſtadt, 8) ſeliges Empfinden, 9) Tageszeit, 10) Keit, D). I, TER Dg1--h1 (h2) 
11) römiſcher Redner, 12) Münze, 13. Heilſaft, 14) Gewebe, 2. Sg 4— 52 
15) Geſchütz, 16) männlicher Vorname. So geordnet nennen A) 1 nö cg 
die (unterſtrichenen) Buchſtaben von oben nach unten geleſen, 2. Dulyeg uit. 
8 zwei in der Neuzeit 9 0 1 Seer Lr tl (h6) 
Die vorratstammer eines Adlerneſtes. (Auſflöſung folgt in nächſter Numiner.) des Wortſpickrätſels: verſchlagen; der zweiſtbigen Scharade 
In den Savoyer Alpen gelang es vor kurzem. en | eee 
einem kühnen Alpenjäger Namens Vignale, ein! Voshaft. Frau (zu ihrem von der Nagdı D e 
unter einem mächtigen Felsvorſprung ange- heimkehrenden Gatten): „Ach. das find aber Nachdrne n dem Inhalt d. Ot verboten. 


brachtes Adlerneſt anszunehmen; nachdem er zwei merkwürdige Hafen!” Der eine rieſtg. groß. Ware ede ee 70. 
. 8 ai nach er \ 1 Der eine riefig’gtoß. 127757 T 
das Adlerweihchen erſchoſſen, fand er im Neſte der andere fo winzig!“ Den Kleinen haſt Du 5 „De e i 


den jungen Adler, deſſen Flügelweite bereits gewiß zu bekommen?!“ Ihring 4 Jahrenboltz, Berlin d. 42, Priugcultr. 88. 


